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Zehntes Capitel .

Philine wußte sich nun täglich besser bey den

Damen einzuschmeicheln . Wenn sie zusam¬

men allein waren , leitete sie meifientheilü das

Gespräch auf die Männer , die kamen und

gingen , und Wilhelm war nicht der letzte , mit

dem man sich beschäftigte . Dein klugen Mäd¬

chen blieb es nicht verborgen , daß er einen

tiefen Eindruck auf das Herz der Gräfin ge¬

macht habe ; sie erzählte daher von ihm was

sie wußte und nicht wußte ; hütete sich aber

irgend etwas vorzubringen , das man zu sei¬

nem Aiochkheil hätte deuten können , und

rühmte dagegen seinen Edelmuth , seine Frey -

gebigkeit und besonders seine Sittsanikeit im

Betragen gegen das weibliche Geschlecht .

Alle übrigen Fragen , die an sie geschahen , be -
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antwortete sie mit Klugheit , und als die Ba¬

ronesse die zunehmende Neigung ihrer schö¬

nen Freundin bemerkte , war auch ihr diese

Entdeckung sehr willkommen . Denn ihre

Verhältnisse zu mehreren Männern , beson¬

ders in diesen letzten Tagen zu Aarno , blie¬

ben der Gräfin nicht verborgen , deren reine

Seele einen solchen Leichtsinn nicht ohne

Mißbilligung und ohne sanften Tadel bemer¬

ken konnte .

Auf diese Weise hatte die Baronesse so¬

wohl als Philine , jede ein besonderes Anter -

esse , unfern Freund der Gräfin näher zu

bringen , und Philine hoffte noch übcrdicß

bey Gelegenheit , wieder für sich zu arbeiten ,

und die verlohrne Gunst des jungen Man¬

nes sich wo möglich wieder zu erwerben .

Eines Tags , als der Graf mit der übri¬

gen Gesellschaft auf die Aagd geritten war ,

und man die Herren erst den andern Mvr -
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gen zurück erwartete , ersann sich die Baro¬

nesse einen Scherz , der völlig in ihrer Art

war , denn sie liebte die Berkleidungen und

kam , um die Gesellschaft zu überraschen , bald

als Bauermädchen , bald als Page , bald als

Jägerbursche zum Vorjchcin . Sie gab sich

dadurch das Ansehn einer kleinen Fee , die

überall , und gerade da , wo man sie am we¬

nigsten vermuthek , gegenwärtig ist . Nichts

glich ihrer Freude , wenn sie unerkannt eine

Zeitlang die Gesellschaft bedient , oder sonst

unter ihr gewandelt hatte , und sie sich zu¬

letzt auf eine scherzhafte Weise zu entdecken

wußte .

Gegen Abend ließ sie Wilhelmen auf ihr

Zimmer fordern , und da sie eben noch etwas

zu thun hatte , sollte Philine ihn vorbereiten .

Er kam und fand nicht ohne Verwunde¬

rung , statt der gnädigen Frauen , das leicht¬

fertige Mädchen im Zimmer . Sie begegnete
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ihm mit einer gewissen anständigen Freyrnü -

lhigkeit , in der ste sich bisher geübt hatte ,

und nöthigke ihn dadurch gleichfalls zur

Höflichkeit .

Zuerst scherzte ste im Allgemeinen über

das gute Glück , das ihn verfolge , " und ihn

auch , wie ste wohl merke , gegenwärtig hier¬

her gebracht habe , sodann warf ste ihn , auf

eine angenehme Art sein Betragen vor , wo¬

mit er ste bisher gequält habe , schalt und

beschuldigte sich selbst ) gestand , daß ste sonst

wohl so seine Begegnung verdient , machte

eine so aufrichtige Beschreibung ihres Zustan¬

des , den ste den vorigen nannte , und setzte

hinzu : daß ste sich selbst verachten müsse ,

wenn ste nicht fähig wäre stch zu ändern ,

und stch seiner Freundschaft werth zu machen .

Wilhelm war über diese Rede betroffen .

Er hatte zu wenig Kenntniß der Welt , uni

zu wissen , daß eben ganz leichtsinnige und

l
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der Besserung unfähige Menschen sich oft

am lebhaftesten anklagen , ihre Fehler mit

großer Freyinüthigkeit bekennen und bereuen ,

ob sie gleich nicht die mindeste Kraft in sich

haben , von dem Wege zurück zu treten , auf

den eine übermächtige Natur sie hinreißk .

Ec konnte daher nicht unfreundlich gegen die

zierliche Sünderin bleiben ; er ließ sich mit

ihr in ein Gespräch ein , und vernahm von

ihr den Vorschlag zu einer sonderbaren Ver¬

kleidung , womit man die schöne Gräfin zu

überraschen gedachte .

Er fand dabey einiges Bedenken , das ec

Philinen nicht verheclke ; allein die Barones¬

se , welche in dem Augenblick herein trat ,

ließ ihm keine Zeit zu Zweifeln übrig , sie

zog ihn vielmehr mit sich fort , indem sie ver¬

sicherte , es fey eben die rechte Stunde .

Es war dunkel geworden , und sie führte

ihn in die Garderobe des Grafen , ließ ihn
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Schlasrock des Grafen hinein schlupfen , setzte

ihm darauf die Mütze mit dein rothen Ban¬

de auf , führte ihn ins Kabinet und hieß

ihn , sich in den großen Sessel fetzen und ein

Buch nehmen , zündete die argantische Lampe

selbst an , die vor ihm stand , und unterrichtete

ihn , was er zu lhun , und was er für eine

Rolle zu spielen habe .

Man werde , sagte sie , der Gräfin die

unvermukhete Ankunft ihres Gemahls , und

seine üble Laune ankündigen , sie werde kom¬

men , einigemal im Zimmer aus und abgehn ,

sich alsdann aus die Lehne des Sessels setzen ,

ihren Arm auf seine Schulter legen , und ei¬

nige Worte sprechen . Er solle seine EhmannS -

rolle so lange und so gut als möglich spielen ,

wenn er sich aber endlich entdecken müßte ,

so solle er hübsch artig und galant seyn .

Wilhelm saß nun unruhig genug in die -
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ser wunderlichen Maske , der Vorschlag hak¬

te ihn überrascht , und die Ausführung eilke

der Überlegung zuvor . Scho » war di « Ba¬

ronesse wieder zum Zimmer hinaus , als er

erst bemerkte , wie gefährlich der Posten war ,

den er eingenommen hatte . Ec leugnete sich

nicht , daß die Schönheit , die Jugend , die

Anmuth der Gräfin einigen Eindruck auf

ihn gemacht hatten ; allein da er seiner Na¬

tur nach von aller leeren Galanterie weit

entfernt war , und ihm seine Grundsätze einen

Gedanken an ernsthaftere Unternehmungen

nicht erlaubten , so war er wirklich in diesem

Augenblicke in nicht geringer Verlegenheit .

Die Furcht , der Gräfin zu mißfallen , oder

ihr mehr als billig zu gefallen » war gleich

groß bey ihm .

Jeder weibliche Reiz , der jemals auf ihn

gewirkt hatte , zeigte sich wieder vor seiner

Einbildungskraft . Mariane erschien ihni im
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weißen Morgenklcide , und flehte um sein

Andenken . PhilinenS Liebenswürdigkeit , ihre

schönen Haare , und ihr einschmeichelndes Be¬

tragen waren durch ihre neuste Gegenwart

wieder wirksam geworden , doch alles trat wie

hinter den Flor der Entfernung zurück , wenn

er sich die edle , blühende Gräfin dachte , de¬

ren Arm er in wenig Minuten an seinein

Halse fühlen sollte , deren unschuldige Liebko¬

sungen er zu erwiedern aufgcfordert war .

Oie sonderbare Art , wie er aus dieser

Verlegenheit sollte gezogen werden , ahndete

er sreylich nicht . Denn wie groß war sein

Erstaunen , ja sein Schrecken , als hinter ihm

die Thüre sich austhat , und er bey dem er¬

sten verstohlnen Blick , den er in den Spiegel

lvacf , den Grafen ganz deutlich erblickte , der

mit einem Lichte in der Hand herein trat .

Sein Zweifel , was er zu rhun habe , ob er

fitzen bleiben oder aufstehen , fließen , bcken -
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ncn , leugnen oder um Vergebung bitten solle ,

dauerte nur einige Augenblicke . Oer Graf ,

der unbeweglich in der Thüre stehen geblie¬

ben war , trat zurück und machte sie sachte

zu . In dem Moment sprang die Baronesse

zur Seitenthüre herein , löschte die Lampe

aus , riß Wilhelmen vom Stuhle , und zog

ihn nach sich in das Kabinet . Geschwind

warf er den Schlafrock ab , der sogleich wie¬

der seinen gewöhnlichen Platz erhielt . Die

Baronesse nahm Wilhelms Nock über den

Arm , und eilte mit ihm durch einige Stuben ,

Gänge und Verschlage in ihr Zimmer , wo

Wilhelm , nachdem sie sich crhohlt hatte , von

ihr vernahm : sic sey zu der Gräfin gekom¬

men , um ihr die erdichtete Nachricht von der

Ankunft des Grafen zu bringen . Ich ^ veiß

eS schon , sagte die Gräfin : was mag wohl

begegnet seyn ? Ich habe ihn so eben zum

Seitenthore herein reiten sehen . Erschrocken
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sei) die Baronesse sogleich auf des Grafen

Zimmer gelaufen , uni ihn abzuholen .

Unglücklicherweise sind Sie zu spät ge¬

kommen ! rief Wilhelm aus . Der Graf war

vorhin im Zimmer , und hat mich sitzen sehen .

Hakler Sie erkannt ?

Ich weis es nicht . Er sah mich im Spie¬

gel , so wie ich ihn , und eh ' ich wußte , ob eck

ein Gespenst oder ec selbst war , trat er schon

wieder zurück , und drückte die Thüre hinter

sich zu .

Die Verlegenheit der Baronesse vermehrte

sich , als ein Bedienter sie zu rufen kam , und

anzeigke , der Gras besinde sich bey seiner

Gemahlin . Mit schwerem Herzen ging sie

hin , und fand den Grafen zwar still und in

sich gekehrt , aber in seinen Äusserungen mil¬

der und freundlicher als gewöhnlich . Sie

wußte nicht , was sie denken sollte . Man

sprach von den Vorfällen der Jagd und den

W . McigcrS Lchrj . I
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Ursachen seiner früheren Zurückkunst . Das

Gespräch ging bald aus . Der Graf ward

stille , und besonders mußte der Baronesse

aussallcn , als er nach Wilhelmen fragte , und

den Wunsch äußerte : man mochte ihn rufen

lassen , damit er etwas uorlcse .

Wilhelm , der sich im Zimmer der Baro¬

nesse wieder angeklcidet und einigermaßen

erholt hatte , kam nicht ohne Sorgen aus

den Befehl herbey . Oer Graf gab ihm ein

Buch , aus welchem er eine abenteuerliche

Novelle nicht ohne Beklemmung oorlaS .

Sein Ton hatte etwas Unsicheres , Zitterndes ,

das sich glücklicherweise zu dem Inhalt der

Geschichte schickte . Der Graf gab einigemal

freundliche Zeichen des Deyfalls , und lobte

den besondern Ausdruck der Vorlesung , da

er zuletzt unfern Freund entließ .
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